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Titelbild: 


Katharina Thalbach 


Es ist schon fast ein Kunststück, kein 
Wunderkind zu werden, wenn die 
Bühnenlaufbahn zur Familientradi- 
tion gehört, wenn man sich schon als 
Kind im Rampen-, Scheinwerferlicht 
und vor dem Synchronmikrofon so un- 
befangen wie auf dem Spielplatz be- 
wegt und als 16jährige die Traum- 
rolle der „Dreigroschenoper”-Polly, 
als 18jährige die Desdemona im 
„Othello“ spielt. Und wenn sich bei 
alledem die Kritiken in der Skala 
vom freundlichen Wohlwollen bis 
zur enthusiastischen Lobpreisung be- 
wegen. 

Katharina Thalbach hat —' wie es 
aussieht — daran keinen Schaden ge- 
nommen. Sie ging ihren nicht ganz 
üblichen Weg mit einer Selbstver- 
ständlichkeit und Uhneitelkeit, die 
wohl am ehesten zu erklären ist mit 
der frühzeitigen Erkenntnis, daß auch 
in diesem Metier nur mit Wasser ge- 
kocht wird, sprich: daß auch hier 
Talent, Ehrgeiz, Phantasie und viel 
Arbeit vonnöten sind, um bestehen 
zu können. 

Aufgewachsen ist sie in Berlin, absol- 
vierte die Oberschule, mit Glanz- 
leistungen übrigens, obwohl sie schon 
als 15jährige beim Berliner Ensemble 
unter Ausbildungsvertrag stand und 
mit 18 Jahren die Bühnenreifeprü- 
fung ablegte. Ein vierjähriges Zwi- 
schenspiel an der Volksbühne folgte, 
wo sie unter anderem im „Othello“, 
in „Avantgarde“, „Speckhut“, „Der 
Bauch“ und „Abiturmann“ spielte. 
Nun kehrte sie ans Berliner Ensemble 
zurück und ist in „Herr Puntila und 
sein Knecht Matti”, „Der Sommerbür- 
ger“ und im „Kaukasischen Kreide- 
kreis” zu sehen. 


Wo ihre Stärken liegen, weiß sie 
selbst nicht zu sagen. Will man den 
Kritiken glauben, dann hatte sie die 
stärksten Wirkungen in Rollen, die 
sie als „sündige Unschuld“ präsen- 
tierten, in denen Jugend und Naivi- 
tät mit einer gewissen Hinterhofver- 
derbtheit und Frühreife korrespon- 
dieren. Die Doppelrolle der kapri- 
ziösen Venus und der dreist-eroti- 
schen Galatea in der „Schönen 
Helena“ gehört dazu, ferner das 
kleine Luder Mira in „Speckhut“ oder 
auf dem Bildschirm die halbseidene 
Gespielin der Erfolgsmänner in der 
Roman-Verfiimung von Heinrich 
Manns „Schlaraffenland“. 

Ihr Filmdebüt gab sie 1972 in Lothar 
Warnekes Studentenfilm „Es ist eine 
alte Geschichte“, als Tini, ein noch 
unentschiedenes, sich verspielt erpro- 
bendes Mädchen. Später, als sie ihre 
Tochter Anna erwartete, war sie in 
einer Episode von „Der nackte Mann 
auf dem Sportplatz“ zu sehen als 
schwangere junge Frau, die scheu- 
aufmerksam die ungewohnte Begeg- 
nung mit einem Bildhauer erlebt. Im 
Fernsehfilm „Die Frauen der War- 
dins“ spielte sie die Maria Wardin 
und in „Johannes Kepler“ das Dorf- 
mädchen Ursula Haller, eine reiz- 
volle, widersprüchliche Figur. 
Regisseur Egon Günther hat sie jetzt 
für seine Goethe-Verfilmung „Die 
Leiden des jungen Werthers“ enga- 
giert. Ungeschminkt und fernab von 
Sentimentalität, verspricht sie, eine in- 
teressante Charlotte zu werden. Daß 
sie gut sein kann, davon ist Katha- 
rina Thalbach überzeugt. 


Marlis Linke 


Die Hauptdarsteller von 

„Die Leiden des jungen Werthers“: 
Katharina Thalbach als Lotte 

(Foto oben) und Hans-Jürgen Wolf 
in der Titelrolle (rechts). 
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DEFA-Premiere } von Egon Günther 
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Die Leiden des jungen Werthers - Goethes berühmte Liebesgeschichte 


Wilhelm, Vertrauter und Reisegefährte 
Werthers, Empfänger seiner 

letzten Briefe, und’ der Leipziger 
Herausgeber. 


Werther an Wilhelm: „Die geringen „Sie hielt schwarzes Brot und schnitt Zwischen Werther und Albert: Lotte, $ 
Leute des Orts kennen mich ihren Kleinen ringsherum jedem „ein Mädchen von schöner mittlerer Taille, 
schon und lieben mich, besonders sein Stück nach Proportion ihres Alters die ein simples weißes Kleid mit 

die Kinder.“ und Appetites ab.“ blaßroten Schleifen anhatte“. (Foto unten) 


Die Verlobten. Albert ist ein „braver 
lieber Kerl, dem man gut sein muß. 
Um des Respektes willen, den er vor 


Der Knecht Reinhard ist gestellt. Er hat 
einen anderen Knecht erschlagen. 
Er tötete den, der ihn in der Gunst 


dem Mädchen hat, muß ich ihn lieben.“ 


„Mit welchem Reize, mit welcher Flüchtigkeit 


bewegte sie sich! Das liebenswürdigste 


Geschöpf in den Armen zu haben.. 


daß alles ringsumher verging ...“ 


Jeder Jüngling sehnt sich, so zu 
lieben, 
Jedes Mädchen, so geliebt zu sein, 
Ach, der heiligste von unsern 
Trieben, 
Warum quillt aus ihm die grimme 
Pein? 


(Goethe, Leitverse 
zur Zweiten Werther-Ausgabe, 1775) 


Ein junger Mann liebt ein Mäd- 
chen, das einem anderen gehört. 
Von der ersten Stunde, dem ersten 
Tanz, dem ersten Gespräch an emp- 
finden beide ihre Gemeinsamkeit, 
suchen des anderen Nähe. Aber des 
Mädchens Mann ist ein Ehrenmann; 
Pflicht und öffentlicher Ruf, Sitte und 
die Regeln der Gesellschaft verbie- 
ten jeden Gedanken an Wechsel. 

Doch der junge Mann kommt nicht 
los von dieser Liebe, die nicht ein- 
fach Neigung, Leidenschaft, Lust ist, 
nicht ein Gefühl ist, das man’ auf 
andere übertragen kann. Diese 
Liebe ist für ihn das Leben, Mensch- 
sein verwirklicht sich ihm nur hier — 
und bleibt versagt. Der Freitod ist 
für ihn der einzige Ausweg aus 
einer Welt, die sonst nur Stückwerk 
und stumpfe Arbeit bereithält, Ver- 
zicht und Gleichgültigkeit fordert. 

Diese Liebesgeschichte aus der Feder 


Fotos: DEFA Köfer 


der Herrin ausgestochen hat. 


Werther und das Fräulein von B. 

„Sie hat viel Seele..., ihr Stand ist ihr 
zur Last, der keinen der Wünsche 

ihres Herzens befriedigt.“ 


Der Gesandte und sein Adlatus. „Ein Mensch, 


dem’s niemand zu Danke machen kann. 
Das ist ein Leiden, mit so einem 
Menschen zu tun zu haben.“ 


des fünfundzwanzigjährigen Goethe, 
1774 erschienen, erregt immer noch 
junge wie ältere Menschen, die in 
der Liebe wie im ganzen Leben 
nach Größe, Freiheit und Mensch- 
lichkeit, Natürlichkeit streben. Die 
Leiden des jungen Werther, seine 
Liebe und sein Freitod waren Aus- 
druck einer Sehnsucht, des Aufbe- 
gehrens gegen überalterte Regeln 
und Zustände, die den Menschen 
einengen; sie waren ein Zeichen für 
den immer sich erneuernden Willen, 
die Grenzen zwischen Mensch und 
Mensch und zwischen Ständen, die 
Unvollkommenheit menschlichen Füh- 
lens und Handelns zu sprengen, die 
Wirksamkeit des Menschen zu er- 
weitern. Geboren aus dem Zeitgeist 
der bürgerlichen Revolution, ist der 
„Werther“ ein bleibendes Zeugnis 
menschlichen Strebens nach Freiheit 
und Vollkommenheit. 


Und wenn wir-Heutigen, wir in un- 
serem Land, es ernst meinen mit der 
Entwicklung der Persönlichkeit, einer 
reichen, empfindungsstäarken und 
klugen Individualität eines jeden 
Menschen, dann werden wir Wer- 
ther als „zeitlosen Zeitgenossen“, als 
Partner begreifen, uns mit ihm aus- 
einandersetzen und dabei reicher 
und stärker werden. Nicht, wer Wer- 
thers Empfindungen, Gedanken und 
Schmerzen nie kannte, ist im wahr- 
sten Sinn menschlich und glücklich 
zu nennen, sondern wer sie meistert 
und aufhebt in einer Umwelt, die 
dem Menschen und seiner Schöpfer- 
kraft freundlich ist. 


RER 
Nur ein Jahr nach ihrer Thomas- 


Mann-Verfilmung „Lotte in Weimar“ 
legen Regisseur Egon Günther und 


Die 
verlorene 
5. Ehre 
von Heinrich Böll der ax 
Katharına 
Blum 


Entgegen ihren Gewohnheiten hat 
Katharina den Mann, den sie 
eben erst kennengelernt hat, 

mit nach Hause genommen. 

Am folgenden Morgen 

ist ihre Wohnung Ziel 

eines massiven Polizeieinsatzes. 
(Fotos oben, links u. unten) 
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Sensationsreporter Werner Tötges Die Verhöre bei der Polizei 
beherrscht sein Handwerk. sind entwürdigend. 

Daß er dabei mitunter buch- Kommissar Beizmenne versucht 
stäblich über Leichen geht, um jeden Preis, seine Aussage 
wird ihm kaum bewußt. zu bekommen. 


(Foto oben) (Foto rechts) 


Einmal in den unmenschlichen Mechanismus 
von Polizei und Presse geraten, genügen vier Tage, 
um Katharina seelisch zu zerstören. (Foto oben) 


Zu den wenigen, die bedingungslos 
zu Katharina halten, gehören 
Rechtsanwalt Blorna und seine Frau. 
(Foto links) 


Eine junge Frau in den Fängen von Polizei 


und Sensationspresse 


Die seelische Vergewaltigung ist 
eines der großen Themen des Schrift- 
stellers Heinrich Böll. In seiner „Drit- 
ten Wuppertaler Rede“ formulierte 
der 1972 mit dem Nobelpreis aus- 
gezeichnete, in der BRD lebende 
Autor: „Was die Literatur in schwe- 
rem Gang unter schwerem Beschuß 
schon immer und immer wieder ge- 
tan hat: Tabus durchbrochen, hat sie 
getan, nicht etwa, weil sie etwas ‚von 
der Liebe versteht‘, sondern weil sie 
sie sucht, immer wieder und immer 


wieder vergebens nach ihr sucht...“ 


Böll interessieren die Prüfungen, 
denen der einzelne im Geflecht einer 
Gesellschaft ausgesetzt ist, die seine 
Unverletzlichkeit nicht nur nicht garan- 
tieren kann, sondern sie im Gegenteil 
auf die brutalste Weise immer neu 
zu zerstören sucht. Er fragt nach den 
Möglichkeiten der Entscheidung zum 
Guten oder zum Bösen, er ist dem 
uralten Verhältnis von Schuld und 
Sühne auf der Spur, von Strafe und 
Vergebung, von Liebe und Haß; und 
ven der Suche nach Liebe läßt er 
nicht, trotz gelegentlicher Resignation 
und Untröstlichkeit. „Nie kann die 
Literatur Ruhe geben, ...sie kennt 
keine Ruhe und gibt keine", heißt es 
in der gleichen Wuppertaler Rede. 
Diesem se!bstgesteckten Ziel ist auch 
die Erzählung „Die verlorene Ehre 
der Katharina Blum" verpflichtet. 
Böll beschreikt, wie eine junge Frau 
in den Sog zweier Gewalten des 
bundesrepublikanischen Alltags von 
heute gerät — der Polizei und der 
Presse, In einer Situation, da — wie- 
der einmal — um „Ruhe und Ord- 
nung" besorgte Kleinbürger der 
hysterischen Anarchistenjagd ihrer 
Polizei bereitwillig Beifall zollen, zeigt 
ein scheinbar normaler, wohlanstän- 
diger, gepflegter Alltag seine Fratze. 
Wer nicht ins Klischee paßt, wer 
plötzlich, und sei es durch einen Zu- 
fall, abseits steht, gerät in die 
Mechanismen der Macht. Die Be- 
handlung der Katharina Blum durch 
politische Polizei und Staatsanwalt- 
schaft ist von schneidender Kälte und 
intellektueller Fühllosigkeit mit ge- 
rade noch beherrschten Ausbrüchen 
ins Brutale durchsetzt. Perfekt aber 
wird die seelische Vergewaltigung 
erst durch die Sensationspresse mit 
Millionenauflage. Sie liefert mit glat- 
ter Perfektion Material für das von 
vornherein fertige Bild des anarchi- 
schen Bürgerschrecks, in ihr trium- 
phiert die schleimige Widerwärtig- 
keit der Tatsachenverdrehung, der 
Erpressung, des hinterhältigen Aus- 
horchens, des „Umdrehens" jeder 
Aussage — und kein Mittel ist ihr 
gemein genug, um nicht angewandt 
zu werden. 

Katharina Blum, verhaftet, weil sie 
einen Deserteur der Bundeswehr 
über Nacht bei sich beherbergte, 
wird ihrer menschlichen Würde durch 
die Machenschaften dieser Presse, 
durch die höhnische, äußerlich kor- 
rekte, seelisch maßlos grausame Ver- 
hör-„Technik“ der Polizei beraubt. 


Sie sieht für sich nur einen Weg — 
diese totale Vergewaltigung mit dem 
bedachten Mord an einem der 
Hauptschuldigen zu sühnen, sich zu 
entscheiden für reinigende Rache, für 
ein Schicksal, das sie nun wieder 
selbst zu verantworten hat. 

Der Film von Volker Schlöndorff und 
Margarethe von Trotta folgt Bölls Er- 
zählung nicht wörtlich. Aber er ent- 
wirft mit großer Genauigkeit ein 
Bild von der Welt, in der solche 
seelische Tötung möglich ist. Gerade 
die blanke Modernität, das griffig 
Heutige an der Umwelt der Katharina 
Blum verschärft den seelischen Pro- 
zeß, um den es geht: die gnaden- 
lose Ausschaltung des einzelnen, der 
aus den Normen privatkapitalisti- 
schen Wohlverhaltens herausfällt. 
Gerade in der kühlen Sachlichkeit der 
Beweisführıing wird leidenschaftlich 
gewarnt vor den Trägern eines Staa- 
tes, die entfesselter Brutalität im 
besten Falle hilflos, in der Regel aber 
mitschuldig und also mit gebunde- 
nen Händen gegenüberstehen. 
Katharina Blum ist nicht idealisiert 
und durchaus nicht ohne Schuld — 
aber die Verteidigung ihrer Entschei- 
dung für einen Menschen gelingt ihr 
nicht, weil sie damit den Fortbestand 
einer Welt der Raffgier und des 
zügellosen Egoismus — unbewußt — 
in Frage stellt. Böll läßt sie sich zum 
Bösen entscheiden — aber er führt 
auch jeden Zuschauer in eine Ent- 
scheidungssituation. Diese Frage 
nach dem Weg für Katharina Blum ist 
subjektiv ehrlich — gerade weil dem 
Dichter selbst nicht in jeder entschei- 
denden Situation das Richtige und 
Vernünftige gelungen ist. 


Christoph Funke 


DIE VERLORENE EHRE 
DER KATHARINA BLUM 
Ein Farbfilm aus der BRD 
Nach der Erzählung von Heinrich Böll 
BUCH UND REGIE: Volker Schlön- 
dorff, Margarethe von Trotta 
DARSTELLER: Angela Winkler (Katha- 
rina Blum), Mario Adorf (Kommissar 
Beizmenne), Dieter Laser (Werner 
Tötges, Journalist), Heinz Bennent 
(Dr. Blorna), Hannelore Hoger (Trude 
!lorna), Harald Kuhlmann 
(Moeding), Karl Heinz Vosgerau 
(Alois Sträubleder), Jürgen Prochnow 
(Ludwig Götten), Rolf Becker (Hach, 
Staatsanwalt), Regine Lutz (Else 
Woltersheim) u. v.a. 
KAMERA: Jost Vacano 
ARCHITEKT: Günther Naumann 
MUSIK: Hans Werner Henze 


Künstlerporträt: 


Hilmar 


Anlaß für unsere erste Begegnung. 
war ein Fernsehfilm. Hilmar Bau- 
mann spielte in „Jede Stunde Dei- 
nes Lebens“ einen Menschen, des- 
sen Leben über entscheidende Sta- 
tionen hinweg konsequent und 
geradlinig verläuft. Interessant war 
diese Figur in ihrer ständig wieder- 
kehrenden Konfrontation mit der 
Hauptfigur, einem Komponisten, 
und dessen widersprüchlicher, kom- 
plizierter Entwicklung. Damals 
schien es, als sei der junge Schau- 
spieler gewissermaßen „vom Typ 
her“ prädestiniert für positive Rol- 
len, Inzwischen sind mehr als zehn 
Jahre ins Land gegangen. Acht da- 
von gehört Hilmar Baumann zum 
Ensemble des Maxim Gorki Theaters 
in Berlin nach vorheriger siebenjäh- 
riger Bühnenproxis in Bautzen und 
Halle. Immer noch ist er einer jener 
Künstler, die nicht meinen, „klap- 
pern“ gehöre zum Handwerk, also 
eher zurückhaltend und bescheiden, 
als auf Publicity bedacht, im Ge- 
spräch eher bedachtsam-überlegend 
als impulsiv, der Logik mehr zuge- 
neigt als der Intuition. Da ist er „der 
Alte“ geblieben. Seine künstlerische 
Entwicklung aber verlief nicht in der 
scheinbar vorgezeichneten engeren 
Bahn. Die Gründe dafür: eine ein- 
sichtsvolle Leitung des Theaters, 
eigene Bereitschaft zum künstleri- 
schen Risiko, na und natürlich auch 
ein bißchen Glück und manch gün- 
stiger Zufall. 

„Es gibt großartige Schauspieler, 
wie etwa Jean Gabin, die immer in 
erster Linie sie selbst sind. Ich 
möchte so unterschiedlich sein wie 
möglich“, sagt Hilmar Baumann, 
„denn für mich liegt ein Reiz der 
Schauspielkunst in der Vielfalt der 
Gesichter und Charaktere“, und 
einen Vorzug gibt er dabei „ein 
bißchen skurrilen Figuren.“ 

Man braucht nicht lange das Ge- 
dächtnis zu strapazieren, um Bei- 
spiele für diese Vielfalt aus vergan- 
genen Spielzeiten zusammenzu- 


Baumann 


holen. Es genügt schon ein Blick auf 


den derzeitigen Spielplan des 
Maxim Gorki Theaters. Da findet 
sich der Name des Schauspielers in 
dem eigenwillig-amüsanten Zweiper- 
sonen-Gegenwartsstück „Appetit auf 
Frühkirschen“ von Rudi Strahl und 
neben der Rolle des miesen Lieb- 
habers Leo in Kroetz’ „Maria Mag- 
dalena“ (nach Hebbel). Da gestaltet 
er in „Ein irrer Duft von frischem 
Heu“ den Parteisekretär und in Gol- 


donis Komödie „La donna di garbo“ 


den Lelio. 

Wenn hier zunächst der Persönlich- 
keit des Theaterschauspielers Raum 
gegeben wurde, dann deshalb, weil 
Hilmar Baumann selbst das Theater 
„von der Organisation her, von der 
Methode der künstlerischen Arbeit 
und nicht zuletzt deshaln, weil es 
den direkten Kontakt zwischen 
Schauspieler und Zuschauer er- 
möglicht" als seine eigentliche 
künslerische Heimat bezeichnet. 
Aber er meint auch, man werde 
leicht selbstzufrieden, wenn man gar 
so sicher im Schoß eines Ensembles 
ruht. „Dagegen muß man angehen“, 
sagt er, „man muß wachbleiben in 
ständiger Auseinandersetzung mit 
den Menschen und mit ällen gesell- 
schaftlichen Prozessen unserer Zeit", 
und er hält schon deshalb die Be- 
währung in anderen künstlerischen 
Medien für gut und nützlich. 

„Aber Film und Fernsehen müssen 
Spaß machen“, sagt er. Er findet die- 
sen Spaß, wenn die Arbeit vor der 
Kamera das bietet, was ihm die 
Bühne ermöglicht, also interessante 
Vielfalt. Er setzt diese Forderung bei- 
leibe nicht gleich mit umfangreichen 
Rollen oder mit Hauptrollen über- 
haupt. So war es beispielsweise 
interessant für ihn, in dem Film „Das 
zweite Leben des Georg Friedrich 
Wilhelm Platow“ unter der Regie von 
Siegfried Kühn den jungen Platow 
zu spielen, jene Figur, die in Rück- 
blenden agiert und so dem Zu- 
schauer den Schlüssel für das Ver- 


ständnis der späteren Platow-Figur 
gibt. Es machte Hilmar Baumann 
Spaß, sich Fritz Marquardt, der in 
der Gegenwartshandlung den 
„alten“ und sich dann so seltsam 
verjüngenden Platow spielt, anzu- 
gleichen und zugleich wiederum 
dessen Haltungen vorzubauen. 

Der Meister in „Zeit der Störche*, 
der Zirkusdirektor wider Willen in 
„Der Wüstenkönig von Branden- 
burg“, aber auch die Episodenrollen 
in „Unser stiller Mann“ und „Ban- 
kett für Achilles“ interessierten Hil- 
mar Baumoann, weil gerade eine 
Rolle, die relativ wenig Raum hat, 
ihn zwingt, „den zur Verfügung ste- 
henden Raum ökonomisch zu nut- 
zen“, wie er es ausdrückt. „Ich 
möchte mit jedem Detail etwas er- 
reichen“, sagt er, und er schätzt die 
Arbeit mit Regisseuren, die dem 
Schauspieler die Möglichkeit für das 
Finden und Anbringen solcher De- 
tails lassen, die ihm „kein Korsett 
der eigenen Meinung anlegen, son- 
dern die dafür produktiven Impulse 
geben, Vorschläge machen, die 
schnell verwertbar sind.“ 

Damit wären wir bei der Zusammen- 
arbeit mit dem Filmregisseur Egon 
Günther, von der Hilmar Baumann 


'sehr engagiert berichtet, weil Egon 


Günther „jene Produktivität um sich 
verbreitet, die den Schauspieler pro- 
voziert und fordert, die ihn zwingt, 
das eigene Vermögen immer wieder 
kritisch zu überprüfen. 

Erprobt wurde diese Zusammen- 
arbeit nun in zwei schwierigen und 
interessanten Rollen: August, Goe- 
thes Sohn, in „Lotte in Weimar", 
Albert Kestner in „Die Leiden des 
jungen Werthers“. Das Gemein- 
same: zwei historische Gestalten, 
deren Charakter und Persönlichkeit 
geprägt wird von ihrem gesellschaft- 
lichen Sein. Der eine, August 
Goethe, das enfant terrible der Ge- 
sellschaft, im Schatten des großen 
Vaters stehend, erfolglos opponie- 
rend. Der andere, Albert Kestner, 
ein „braver“ Bürger, als Hüter von 
Recht und Ordnung erhaltendes 
Element seiner Gesellschaft, zu- 
gleich aber auch als Vertreter einer 
absoluten Bürokratie zwangsläufig 
retardierendes Element. (Foto) 

So charakterisiert Hilmar Baumann 
diese beiden Figuren, die er sich — 
wie jede andere Rolle — intellektuell 
und vom Gefühl her „zusammen- 
baute“. Er gesteht, daß er am An- 
fang der Arbeit an der Figur des 
Goethesohnes Hemmungen ab- 
bauen mußte. Er meint nicht Hem- 
mungen, die aus der schauspieleri- 
schen Aufgabe erwuchsen. Es waren 
vielmehr Bedenken, die sich aus der 
Verantwortung der historischen 
Wahrheit gegenüber ergaben. Hil- 
mar Baumann wollte nicht übertrei- 
ben. Es ging ihm um Gerechtigkeit. 
Mit Hilfe historischer Materialien er- 
arbeitete er sich also zunächst Ver- 
ständnis für die Figur, Verständnis, 
das aus dem Wissen um die Hinter- 
gründe und Ursachen für das „Fehl- 
verhalten“ dieses August Goethe 
kam. 

„Man muß eine Figur, ganz gleich 
ob sie authentisch ist oder fiktiv, 
genau kennen und verstehen, denn 
man muß sie dem Zuschauer gegen- 
über ja immer ganz verteidigen“, er- 


klärt Hilmar -Baumann. Selbstver- 
ständlih ist er dabei der Figur 
gegenüber nicht unkritisch. Er hat 
seine eigene Meinung zu ihrem 
Verhalten, nur „man muß diese Mei- 
nung nicht immer mitspielen“, meint 
er. „Das Publikum kann selbst wer- 
ten.“ Er ist sehr dagegen, „Ge- 
brauchsanweisungen“ für Figuren zu 
vermitteln: „In der Auswahl dessen, 
was man zeigt, was man betont oder 
zurückhaltend ‘interpretiert, wird die 
eigene Sicht auf die Figur deutlich 
genug.“ 

Hilmar Baumann hat Bedenken, vom 
„Hineinschlüpfen“ in eine Figur zu 
sprechen. „Dabei gibt es fast so 
viele Möglichkeiten für Mißverständ- 
nisse wie beim Verfremdungsbegriff 
Brechts“, sagt er. Er hat bestimmte 
Vorbilder für seine Figuren, Erinne- 
rungen an ganz konkrete Haltungen 
und Handlungen von Menschen 
oder auch an nur flüchtige Begeg- 
nungen. „Mit .Hilfe solcher konkre- 
ten Vorstellungen versuche ich, eine 
Figur dann so konkret wie möglich 
darzustellen.“ 

All das, was zunächst in Bezug auf 
die Rolle in dem Film „Lotte in Wei- 
mar” gesagt wurde, hat auch Gül- 
tigkeit für den Albert Kestner: histo- 
rische Wahrheit, Verteidigung der 
Figur durch kluge, verständnisvolle 
Wahl der darstellerischen Mittel und 
Details. „Albert war eine schwierige 
Rolle“, sagt Hilmar Baumann. „Er 
steht von Anfang an als Sieger fest, 
denn er hat ja Lottes Wort, und er 
weiß, daß Lotte darüber nicht hin- 
weggehen kann. So duldet er Wer- 
ther, duldet das Werben des Neben- 
buhlers, der doch kein wirklicher 
Nebenbuhler ist. Es ist kein Kon- 
kurrenzkampf gleichberechtigter Geg- 
ner. Gerade das macht es Kestner 
schwer — und auch mir — weil es da 
viel Ungelöstes, Verkrampftes gibt, 
keine reine, offene Atmosphäre. Ge- 
löst, wirklich ganz er selbst, ist 
Albert niemals im Zusammensein mit 
Lotte und Werther, sondern eigent- 
lich nur einmal, nämlich an seinem 
Arbeitsplatz. Dort ist er in seinem 
Element, denn dort ist alles über- 
sichtlich und wohlgeordnet.“ 

Neue Filmpläne zum Zeitpunkt un- 
seres Gesprächs: wieder zwei Episo- 
denrollen, die „Spaß machen". Re- 
gisseur Siegfried Kühn bot ihm in 
„Atlantis“ die skurrile Rolle eines 
Türken an und Hans Kratzert in 
„Ottokar als Weltverbesserer" die 
des Lehrers. 

Neben Theater- und Filmarbeit 
nimmt Hilmar Baumann die Arbeit 
mit dem Kabarett „Die |HAbetiker“ 
in Anspruch. Eine Goldmedaille, ver- 
liehen zu den Arbeiterfestspielen 
1973, sagt aus über die Qualität die- 
ser lajenkünstlerischen Gruppe vom 
Ingenieurhochbau Berlin, die der 
Schauspieler gemeinsam mit dem 
Dramaturgen Manfred Möckel und 


.dem Musiker Peter Koch seit fünf 


Jahren leitet. Aber das erfahre ich 
ganz nebenbei, denn gesellschaft- 
liche Arbeit, noch dazu solche, die in 
sein Metier fällt, hält Hilmar Bau- 
mann für selbstverständlih und 
nicht für etwas „Besonderes“ oder 
Außergewöhnliches. 


Ilse Jung 
Foto: DEFA’Köfer 


Die 
Einzige 


Ein neuer Film 
on Jossif Cheifiz 


Tanja hat sich sehr nach ihrem 
Mann gesehnt. Jetzt wird alles gut 
werden. Zumal er auch eine Arbeit 
findet, die ihm gefällt, 

und wo man mit ihm zufrieden ist. 
(Fotos oben) 


Endlich wieder eine richtige 
Familie. Tanja überschüttet ihren 
Mann mit Zärtlichkeiten, die seinen 
Zorn und sein Mißtrauen dahin- 


schmelzen lassen. „Was gewesen ist, 


läßt sich nicht ändern, das Leben - 
geht weiter“, beschließt Nikolai. 
Und es geht gut weiter. Bis 

dann das Unerwartete geschieht. 
(Foto rechts) 


Die 


Inzige 


Von den ersten 
Schritten 


Jelena Proklowas 


beim Film 
erzählt 

der Regisseur 
Alexander Mitta 
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„Als wir den Film ‚Es klingelt, öffnen 
Sie die Tür‘ fertiggestellt hatten, 
konnte ich ein Gefühl der Unzufrie- 
denheit nicht loswerden. Mir schien, 
wir hätten die Darstellerin viel zu 
wenig zur Geltung gebracht. Bei Kin- 
dern hält sich das Talent manchmal 
ein Jahr, manchmal auch zwei, es 
hängt wie an einem Spinnwebfaden. 
Später kräftigt sich der Organismus, 
paßt er sich den Schwierigkeiten des 
Lebens an, und wo so ein junger 
Mensch früher fein und zartbesaitet 
reagierte, kommt er einem heute mit 
einem forschen Zweimalzwei ist vier 
oder — noch schlimmer — Zweimal- 
drei ist sechs. 

Der Kunst muß man sich ganz hin- 
geben. Wenn sich in einem der Wurm 
der Selbstzufriedenheit. regt, dann 


frißt er wie an einem Apfel so lange, 
bis man ganz ausgehöhlt ist. Bei 
Jelena war das nicht der Fall. Und 
doch... nachdem sie einige Rollen 
mit Erfolg gespielt hatte, rutschte sie 
immer mehr in das Rollenfach des 
‚Filmmädelchens’ hinein. Trotzdem 
bot ich ihr später wieder eine Rolle 
an. Das war in meinem Film ‚Leuchte, 
mein Stern, leuchte!" 

In einem ruppigen, unwissenden 
Ding aus einem südrussischen Flek- 
ken (die Handlung spielt in den 
ersten Jahren der Sowjetmacht) er- 
wacht langsam eine Persönlichkeit. 
Die Arbeit an der Rolle war nicht so 
einfach. Proben, Proben, Aufnahmen, 


nochmals Aufnahmen, unendliche 
Varianten. Lena überwand die 
Schwierigkeiten des Schauspieler- 


berufs, wenn auch mit Mühe, so doch 
mit Erfolg. Man sah deutlich, daß sie 
zur Schauspielerin berufen ist, Aber 
mein Gewissen ließ mir dennoch 
keine Ruhe. Ich hatte sie ja nicht im 
Beruf angelernt, sondern sie nur auf 
eine bestimmte Rolle gedrillt. 

Sie aber zweifelte nicht an ihrer Be- 
rufung. Soviel ich weiß, fiel ihre Auf- 
nahmeprüfung am Studio des Mos- 
kauer Künstlertheaters nicht glänzend 
aus, Mit Mühe nahm sie eine Hürde 
nach der andern. Die erste Ausschei- 
dungsrunde, die zweite, die dritte — 


sie war aufgenommen, wenn ich 
nicht irre, als die Jüngste im ganzen 
Lehrgang. 


Manchmal sah ich ihre Uhnterrichts- 
studien. Sie ging ganz im Unterricht 
auf. Zu jener Zeit konnte man ihre 


Nikolais Enttäuschung über die ver- 
meintliche Untreue seiner Frau ist 
zu groß. Obwohl Tanja schwört, daß 
sie nur ihn liebt, ihn immer geliebt 
habe, verlangt er die Scheidung. 
(Foto unten) 


„Trotz allem liebe ich dich. 

Und dir — wird es noch leid tun!“ 
hatte Tanja kurz nach der Trennung 
gesagt. Und so kommt es auch. 
Nikolai wird mit seiner zweiten 
Frau nicht glücklich. (Foto oben) 


Er hat alles, was er sich nur 
wünschen kann: eine hübsche, kluge 
Frau, eine neue Wohnung, eine 
Arbeit, die ihn ausfüllt. Doch irgend 
etwas stimmt nicht mehr mit ihm. 
(Foto rechts) 


Leistungen als gute Schülerarbeiten 
charakterisieren. Anfangs war ich be- 
trübt, dann aber dachte ich mir: Es 
gibt ja kein talentiert geschriebenes 
Diktat und kein talentiertes Konjugie- 
ren von Verben. Sie lernt ja erst und 
hat genug damit zu tun, sich die 
handwerklichen Fähigkeiten anzueig- 
nen. Gebe Gott, daß sie dabei nicht 
steckenbleibt. 

Was sie in ihrer Diplomarbeit zeigte, 
war ebenfalls gekonnt, sie legte da- 
bei Sicherheit an den Tag. Nicht 
mehr, aber auch nicht weniger. Man 
kann nicht an ein ganzes Leben den 
Maßstab früherer Bewunderung an- 
legen. Übrigens machte sich die 
junge Schauspielerin aus diesen Er- 
innerungen nicht viel. Sie war von 
früh bis Mitternacht beschäftigt, die 


Proben zu dem Stück ‚Valentin und 
Valentina’ begannen. 

Und da kam es zu einer Explosion, 
die viele nicht vorausgesehen hatten. 
Wie bildet sich eine Künstlerpersön- 
lichkeit? Wann, in welchem Augen- 
blick, an welchem Punkt ihrer mit 
allen Attributen des Berufs ausge- 
statteten Individualität streift sie das 
Gängelband der beruflichen Regeln 
ab und bewegt sich entgegen allen 
Gesetzen der Schwerkraft frei im 
Raum® Ein Musiker sagte einmal dar- 
über: ‚Zuerst muß man zehn Jahre 
lang nur Noten spielen. Dann muß 
man alles Gelernte vergessen und 
nur musizieren.‘ 

Jelena Proklowas Musik hatte einen 
guten Klang. Sie erwies sich nicht nur 
als eine junae Berufsschauspielerin 


Der Regisseur Jossif Cheifiz zählt zu 
den Altmeistern der sowjetischen 
Filmkunst. Seit 1928 hat er in seinen 
Filmen sowohl große Ereignisse der 
Geschichte als auch soziale Porträts 
junger Zeitgenossen gestaltet. Seine 
besondere Liebe gilt ganz offensicht- 
lich den feinsinnigen humoristisch- 
satirischen Charakter-- und Milieu- 
bildern Anton Tschechows, zu dessen 
Erzählungen er immer wieder zurück- 
kehrt. Cheifiz’ Gestaltung der „Dame 
mit dem Hündchen“, die im Jahre 
1960 großen internationalen Erfolg 
errang, gilt bis heute als eine der 
besten Tschechow-Verfilmungen. 
Auch diesmal wählte Cheifiz eine 
literarische Vorlage, eine Erzählung 
von Pawel Nilin, mit dem er gemein- 
sam das Drehbuch schrieb. „Die Ein- 
zige“ erzählt von den Leidenschaften 
und Leiden des Kraftfahrers Nikolai 
und der Serviererin Tanja, die sich 
äußerlich in keiner Weise von ihren 
Mitmenschen abheben. 

Nikolai kommt nach seiner Armee- 
zeit im Fernen Osten heim zu Frau 
und Kind, beseelt von dem Wunsch, 
mit ihnen zurückzukehren an die 
Ufer des Amur, die ihm.zum Traum- 
land wurden. Empfangen wird er 


mit gründlichem Können, sondern als 
echte Künstlerin. 

Unsere Arbeitsgruppe für den Film 
‚Ibrahim, der Mohr Peters des Gro- 
Ben‘ bestellte die Proklowa zu Probe- 
aufnahmen. Sie spielte das, was sie 
uns vorspielen sollte, mit einer 
souveränen Sicherheit. Es war die 
beste Probe. Dennoch wird die Rolle 
nicht von ihr, sondern von einer viel 
weniger Erfahrenen gespielt, die 
nicht einmal Schauspielerin, sondern 
Studentin einer Bühnenschule ist. 
Wie kam das? Die Truppe stellt 
manchmal ihre eigenen Forderungen. 
Mir schien, ich wußte, was für Rollen 
die Proklowa spielen sollte und 
könnte, um nicht einen lahmen, son- 
dern einen durchschlagenden Erfolg 
zu haben. Meine Aufgabe war es, ihr 


jedoch mit der bösen Nachricht,. 
Tanja sei ihm nicht treu gewesen. 
Trotzdem will er an seiner Liebe zu 
ihr und an seinem Wunschtraum 
festhalten. Was gewesen ist, versucht 
er beiseite zu schieben. Und die 
Liebe zwischen beiden scheint auch 
über alle Anfechtungen zu triumphie- 
ren, da wird sie erneut schwer er- 
schüttert. Die von Nikolai verlangte 
Scheidung erweist sich jedoch nicht 
als Ausweg aus der gescheiterten 
Ehe. 

Wie das Leben nicht immer scharfe 
Grenzen zieht, wie sich in einem 
Menschen unzählige Überlegungen 
und Empfindungen, Fähigkeiten und 
Fehler miteinander verknüpfen, so ist 
auch in diesem Film jede Schwarz- 
weiß-Malerei vermieden. Cheifiz prä- 
sentiert keine Helden. Er entläßt 
seine Figuren ohne Rezept für einen 
Ausweg. Teils zart und poetisch, 
teils dramatisch und konfliktreich er- 
zählt er die Geschichte zweier Men- 
schen in der Beziehung zu ihrer Um- 
welt und gibt damit dem Zuschauer 
die Möglichkeit, eigene Gedanken 
und Empfindungen in die Beurtei- 
lung mit einzubeziehen. 


D DIE EINZIGE 


Ein sowjetischer Farbfilm aus dem 
Studio Lenfilm 

BUCH: Pawel Nilin, Jossif Cheifiz 
Nach der Erzählung „Torheit“ 
von Pawel Nilin 

REGIE: Jossif Cheifiz 
DARSTELLER: Jelena Proklowa 
(Tanja), Waleri Solotuchin 
(Kassatkin), Ludmila Gladunko 
(Natascha), Wladimir Wyssozki 
(Boris Iljitsch) u. a. N 
KAMERA: Genrich Marandshjan 
BAUTEN: Wladimir Swetosarow 
MUSIK: Nadeshda Simonjan 


eine solche Rolle zu bieten oder 
speziell eine für sie zu schreiben. 
Und nun der Film ‚Die Einzige‘. 
Jelena Proklowas Weg zum Film und 
zur Bühne war nicht glatt und eben. 
Sie kannte schon Schöpferqualen, sie 
wußte, wie schwer es ist, ans Ziel zu 
kommen, und hatte, nicht mit dem 
skeptischen Verstand der Dilettantin, 
sondern mit ihrer ganzen schöpfe- 
rischen Seele erfaßt, daß man sich 
der Kunst ganz hingeben muß. 

Eins ist klar: eine Filmschauspielerin 
ist auf den Plan getreten, die etwas 
über das Leben aussagen kann, eine 
Künstlerin, die man gern sieht und 
deren Spiel man bewundern kann.“ 


(Aus „Sowjetfilm“ 4 76) 
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Spaß und Ernst 


um einen durstigen 
Zeitgenossen 


[Ze EURER 


Zahltag. Afonja hat es traditions- Statt einer Einladung nur einen 
gemäß eilig, dieses außerordentliche Kuß für das entzückend geblümte 
Ereignis zu feiern. Waschbecken. Weiche Enttäuschung. 
{Foto oben) {Foto unten) 


Eine Charakterkomödie 
des sowjetischen Regisseurs Georgi Danelia 
Wo ein Wasserhahn tropft oder gar 


ein Rohr bricht und die ganze 
schöne Neubauwohnung in einen 
Gondelteich verwandelt, ist Afonja 
zur Stelle — oder sollte doch zur 
Stelle sein, denn ihm obliegt als 
Klempner die Hilfe in solch wäßri- 
gen Katastrophenfällen. Als Retter 
aus feuchten Gefahren ist er sich 
seines Wertes auch durchaus be- 
wußt, kassiert hier seine drei Rubel 
Trinkgeld, besorgt dort ein buntge- 
blümtes Waschbecken oder ein Toi- 
lettenbecken in Fiamingorot. Die 
solchermaßen „beschenkten" Kun- 
den zahlen gern einen kleinen Auf- 
preis von wenigstens 100 Prozent. 
Und die ergaunerten Rubelchen 
weiß Afonja zum Feierabend und 
nicht selten sogar schon vorher flink 
zu verflüssigen und durch die immer- 
durstige Kehle zu jagen. Seine Sauf- 
touren macht er bald allein, bald 
mit seinen Kumpanen, gerät mit- 
unter in eine Schlägerei und an- 
schließend in die Ausnüchterungs- 
zelle. Solche Eskapaden bringen sein 
Porträt an die Betriebswandzeitung 
und seinen „Fall" vor die Gewerk- 
schaftsversammlung. Der Katzenjam- 
mer senkt Afonjas Arbeitslust erneut 
und stürzt ihn abermals in einen 
unersättlichen Durst. Nur manchmal 
träumt er dann von’ seiner Jugend- 
zeit auf dem Lande. Als er bei seiner 
Tante lebte und die Welt für ihn 
noch in Ordnung war. 

Georgi Danelia, der ‚sowjetische 
Meisterregisseur des unvergessenen 


„Serjosha“ und so realistischer Ko- 
mödien wie „Zwischenlandung in 
Moskau“ und „Gastmahl der Rose", 
bereitet uns mit präzise beobachte- 
ten Alltagsszenen nicht nur Spaß, 
sondern zwingt uns dabei auch zum 
Nachdenken, denn sein alkoholisier- 
ter „Held“ wird keineswegs als 
Randerscheinung nur kritisch abge- 
tan, sondern besitzt neben seinen 
Fehlern auch unübersehbare Quali- 
täten. Er verfügt nicht nur über viel 
Witz und Phantasie, mit denen er 
seine kleinen Gaunereien ins Werk 
setzt, sondern auch über Charme 
und Herz. Das weckt Hoffnung für 
die Zukunft und erklärt auch die 
Liebe jener hübschen kleinen Kran- 
kenschwester Katja. 

Der glänzende Komödiant Leonid 
Kurawljow kehrt denn auch diese 
sympathische Seite Afonjas hervor 
und hebt so das freundlich-kritische 
Alltagsbild in den Rang einer Cha- 
rakterkomödie. Außerdem beschränkt 
sich Georgi Danelias Kritik keines- 
wegs auf den trinkfrohen und nicht 
gerade übertrieben arbeitsamen 
Klempner, sondern immer wieder 
lenkt er unseren Blick auf allerlei 
Zeitgenossen, die durch ihr Fehl- 
verhalten Afonjas fröhliches Schma- 
rotzertum ungewollt fördern und er- 
halten. Wirklichkeitserfahrungen be- 
gründen unseren Spaß an dieser 
Komödie, provozieren aber zugleich 
unser produktives Nachdenken. 


Manfred Haedler 


a 2, U 


Unbegreiflich aber wahr. Katja hat 


sich auf den ersten Blick in den 
Tausendsassa Afonja verliebt. 
(Foto links) 


Bei Damenbesuch stört der Dauer- 
gast. Da muß die Badewanne als 


Bei einem „zerstreuten“ Professor 
demonstriert Afonja seinen beiden 
Praktikanten die Praktiken eines 


LASST DAS MAL 
AFONJA MACHEN 


Ein sowjetischer Farbfilm aus dem 
Studio Mosfilm 

BUCH: Alexander Borodjanski, 
Georgi Danelia 

REGIE: Georgi Danelia 

KAMERA: Sergej Wronski 
BAUTEN: Boris Nemetschek 
MUSIK: Moissej Wainberg 
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Der „Besuch“ zu später Stunde läßt 


Tamaras Geduldsfaden endgültig 


reißen. Sie geht. (Foto unten) 


Ausweichquartier herhalten. 
(Foto oben) 


gewieften Handwerkers. Doch für ihn 
kaum zu fassen: die beiden spielen 
nicht mit. (Foto oben) 


DARSTELLER: Leonid Kurawljow 
(Afonja), Jewgenija Simonowa 
(Katja), Nina Maslowa (die schöne 
Frau), Jewgeni Leonow (Kolja), 
Borislaw Brondukow (Fedul), 

Saweli Kramarow (Jegosa), 

Nikolai Parfenow .(Fomin), 
Walentina Talysina (Wostrjakowa), 
Nina Ruslanowa (Tamara) 
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Chikago im Jahre 1936 


DER LIOU 


Eine amerikanische Gaunerkomödie 


In der Hauptrolle Robert Redford, 
bekannt u.a. aus „Jene Jahre in 
Hollywood“ und „Blutige Spur“. 


Das gab’s noch nie: Der große Boß 
unterlag beim Pokern dem 
besseren Betrüger. (Foto oben) 


Chikago 1936. Jonny fristet sein Da- 
sein als Trickbetrüger und erleichtert 
seine Mitmenschen auf durchaus un- 
blutige Weise um allerlei Dollar- 
noten. Als er den Kassierer eines 
Wettbüros elegant ausplündert, legt 
er sich ungewollt mit einem Gang- 
sterring an, dem auch diese Buch- 
macherei untersteht. Der Boß dieser 
überregionalen Plünderanstalt will 
den kleinen Gauner beseitigen las- 
sen, wird aber dessen Opfer, denn 
Jonny baut geschickt auf die Spiel- 
und Wettleidenschaft seines mächti- 
gen Feindes. 


Zwei der gegenwärtig beliebtesten 
Darsteller Hollywoods spielen das 
Chikagoer Gaunerduo: Robert Red- 
ford und Paul Newman. Ihr New- 
Yorker Gegenspieler ist der Charak- 
terdarsteller Robert Shaw. 


Bemerkenswert an diesem ausführ- 
lichen, breit angelegten Vergnügen 
aus der Hollywooder Unterhaltungs- 
retorte ist die Präzision, mit der Re- 
gisseur George Roy Hill die dreißiger 
Jahre rekonstruiert. Hier scheint tat- 
sächlich bis zum letzten Jackenknopf 
alles originalgetreu nachgestaltet zu 
sein. Die alten Autos, die miesen Bu- 
den einer Chikagoer Vorstadt, die 
Frisuren der Damen und Herren, die 
Hüte, die Blaser, die karierten An- 
züge, alles. Perfekte Illusion wird er- 


« 


reicht und dann aber durch eine iro- 
nische Einfärbung wieder gebrochen. 
Die locker dahinplätschernden Dia- 
loge, die unglaublichen Wendungeh 
der Handlung zielen weniger auf 
eine ernsthafte Auseinandersetzung 
mit der Wirklichkeit denn auf eine 
genüßlich-freundliche Illuminierung. 
Man besichtigt diesen Film wie man 
heute einen amerikanischen Illustrier- 
ten-Krimi von 1936 lesen würde: mit 
lächelnder Distanz, amüsiert und 
unterhalten, aber ohne sich der Illu- 
sion hinzugeben, etwas über die tat- 
sächliche Welt von 1936 zu erfahren. 
Auch deshalb ist zu erklären. warum 
diese Gaunerkomödie voriges Jahr in 
Hollywood mit sieben „Oscars“ förm- 
lich überschüttet wurde: Sie ist ein 
perfektes Produkt der amerikani- 
schen Unterhaltungsindustrie. 


DER 
CLOU 


Ein amerikanischer Farbfilm 

BUCH: David S. Ward 

REGIE: George Roy Hill 
DARSTELLER: Paul Newman 

(Henry Gondorff), Robert Redford 
(Jonny Hooker), Robert Shaw 

(Doyle Lonnegan), Robert Earl Jones 
(Luther Coleman) und Harold Gould, 
Charles Durning u. a. 

KAMERA: Robert Surtees 


Einer der bekanntesten Gaunertricks: 
der Brieftaschenumtausch. Diesmal 
aber war der Hereingelegte zu groß. 
(Foto oben) ; 


Gleich ist es soweit: eine halbe 
Million wechselt den Besitzer. 
(Foto links) 


Blicke hinter die Kulissen 


od 
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Was gibt es Neues im Filmstudio Barrandov? 


Ich sitze bequem im Sessel einer 
Zeit-Raum-Rakete der Gesellschaft 
UNIVERSUM, die ihren Klienten Aus- 
flüge in die Geschichte vermittelt. 
Am Lenk- und Steuerpult sitzt der 
Pilot Karel Bures, und im Salon sind 
mit mir Ing. Bauer, Fachmann. auf 
dem Gebiet der Raketentechnik, 
Hans Abard, ein Mann mit dunkler 
Vergangenheit, der heute in Latein- 
amerika lebt, der Pistolenheld Krebs 
und die Stewardess Helena. Ein 
ganz leises Summen setzt ein, die 
Rakete schwankt leicht, und schon 
zeigt sich auf den Bildschirmen und 
in den Guckfenstern der Rakete die 
sich rasch entfernende Erde, dann 
hauchdünner Wolkendunst, und wir 
sind irgendwo in Zeit und Raum. 

Doch genug der Beschreibungen. 
Sehen wir uns den letzten, dafür 
aber mächtigsten Passagier an, nach 
dessen Anweisungen die Rakete 
starten und landen kann. Die ande- 
ren Passagiere und besonders ich, 
der Eindringling, müssen genau das 
tun, was er will. Doch genug der 
Geheimnisse. Eben ertönte sein 
energisches „Stop“, die Bildschirme 
sind erloschen, die Kamera hat auf- 
gehört zu surren, und die Crew der 
Rakete geht Kaffee trinken in ganz 


gewöhnlichen irdischen Räumen, die 


sich im Trickatelier des Filmstudios 
Barrandov in Prag befinden. 
Dieser mächtigste der Passagiere ist 
der Regisseur des Films „Morgen 
stehe ich auf und verbrühe mich mit 
Tee“, Jindfich Poläk: „Mein Film ist 
oder, besser gesagt, wird eine 
Tragikomödie in Farbe über eine 
Gruppe von Abenteurern, die be- 
schließt, aus ihrer Zeit mit Hilfe 
einer Raum-Zeit-Rakete Hitler die 
Atombombe zu bringen und so den 
Verlauf des zweiten Weltkrieges zu 
verändern. Ihren bis in alle Einzel- 
heiten vorbereiteten Plan wirft je- 
doch ein einziges Detail über den 
Haufen, daß nämlich der Pilot der 
Rakete, Karel Bure3, ein Zyniker und 
Betrüger, den nur Geld interessiert, 
am Morgen vor dem Start beim 
Frühstück an einem Hörnchen er- 
stickt. An seiner Stelle setzt sich sein 
zum Verwechseln ähnlicher Bruder 
Jan in die Pilotenkanzel; er ist Rake- 
tenkonstrukteur und im Charakter 
das genaue Gegenteil seines Bru- 
ders. Die Reise in die Vergangenheit 
nimmt dann natürlich einen ganz 
anderen Verlauf.“ 

Mit der einen Exkursion in das Jahr 
1944 endet der Film aber nicht, doch 
alle Verwicklungen näher zu erklä- 
ren, würde zu viel Zeit in Anspruch 
nehmen, auch in einer Raum-Zeit- 


Rakete. Und so bleibt uns nichts. 


weiter übrig, als auf den Film selbst 
zu warten, in dem Petr Kostka die 


Hauptrolle und ferner Jifi Sovak, 
Vladimir Men$ik, Vlastimil Brodsky, 
Ota Simanek und aus der DDR 
Horst Giese spielen werden. 


*x 


Mit der Raum-Zeit-Rakete könnten 
wir auch in andere Epochen blicken. 
Da sie jedoch im Trickatelier steht 
und unbeweglich ist (wenn sie auch 
für den Zuschauer spielend die 
unterschiedlichsten räumlichen und 
zeitlichen Entfernungen überwindet), 
können wir diese Ausflüge mit un- 
seren eigenen Beinen durch einen 
Besuch in den anderen Ateliers des 
Filmstudios Barrandov unterneh- 
men, wo Werke entstehen, die den 
Zuschauer in die Vergangenheit und 
die Gegenwart sowie an die ver- 


schiedensten Orte der Tschechoslo- 
wakei bringen — und nicht nur das. . 


Beginnen wir also unsere Wande- 
rung bei dem Film „Die Insel der 
Silberreiher“, den der Regisseur 
Jaromil JireS dreht und der in Ko- 
produktion auch in der DDR ent- 
steht. Die Geschichte führt uns in 
die Zeit des ersten Weltkrieges, in 
eine typische deutsche Kleinstadt, 
die durch einige Deserteure von der 
Front aus ihrer Ruhe gestört wird. 
Die. Helden sind eine Gruppe jun- 
ger Burschen, die mit diesen Geflo- 
henen zusammenkommen und durch 
sie das Ungeheuerliche des Kriegs 
und die abgrundtiefen Unterschiede 
in der Welt ihrer Umgebung erken- 
nen. Der Film ist für junge Zu- 
schauer bestimmt. Schauspieler aus 
der ESSR spielen gemeinsam mit 
ihren Kollegen Erwin Geschonneck, 
Heidemarie Wenzel und Günter 
Naumann aus der DDR. 


x 


Den Schauspieler Vitezslav Jandäk 
in Prag zu erreichen, war fast eine 
Kunst. Als ich ihn in Barrandov 
suchte, war er gerade ins Theater 
„Am Geländer“ zur Probe eines 
neuen Stücks gefahren, dann fuhr 
er zur Abwechslung nach Südböh- 
men, und als er endlich nach Prag 
zurückkam, stand ihm eine Fahrt 
nach Kladno bevor. Schließlich ge- 
lang es mir, ihn zu sprechen, und 
Vita Jandäk konnte mir den Grund 
für sein Vielbeschäftigtsein nennen. 
„Es sind eigentlich vier — Proben im 
Theater und Rollen in drei Filmen, 
die natürlich jeder in einem ande- 
ren Winkel der Tschechoslowakei ge- 
dreht werden. Den ‚Doktor Melu- 
zin‘, bei dem Frantisek Vläcil die 
Regie hat, drehen wir in Südböh- 
men; den Film ‚Guten Tag, Stadt‘ 
mit dem Regisseur Jifi Hanibal in 
Kladno und ‚Die Befreiung von 
Prag‘ — Regisseur ist der Volks- 


„Morgen stehe ich auf und verbrühe 
mich mit Tee.“ Petr Kostka in der 
Hauptrolle als Raketenpilot. 


künstler Otakar Vävra — wiederum 


in Nordböhmen und in Prag.“ 
Wovon handelt „Doktor Meluzin"? 
„Es ist die Geschichte eines alten 
Doktors, der aus Prag aufs Land 
kommt, wo er seine neue Heimat 
findet, neue Freunde und einen 
neuen Sinn des Lebens. Es ist ein 
sehr menschlicher, lieber Film, der 
unser Heute gestaltet. Ich spiele den 
Krankenwagenfahrer von Doktor 
Meluzin. Die Hauptrolle spielt Ru- 
dolf Hrusinsky.“ 

Und der Film des Regisseurs Hani- 
bal? 

„Guten Tag, Stadt‘ ist ein Novellen- 
film, der aus drei Geschichten be- 
steht, die durch die Figuren und 
zeitlich miteinander verknüpft sind. 
Die Absicht ist, den Alltag gewöhn- 
licher Menschen in einer Industrie- 
stadt von heute zu zeigen. So finden 
wir unter den Helden ein altes 
Ehepaar, das in einen Neubau um- 
ziehen soll, einen. Busfahrer, der 
die Geburt seines Kindes erwartet, 
und eine kameradschaftlich verbun- 
dene Gruppe von Hüttenarbeitern. 
Im Grunde genommen besteht zu 
Anfang der Geschichte zwischen den 
einzelnen Gestalten keine Wechsel- 
beziehung. Und am Schluß? Das 
verrate ich nicht, damit die Zu- 
schauer wenigstens ein bißchen 
überrascht werden.” 


% 


Der Regisseur Jifi Svoboda gehört 
zu den neuen Namen der tschecho- 
slowakischen Kinematografie. Sein 
Film „Das Haus in der Straße Na 
Porici"“ entsteht nach dem gleich- 
namigen Roman von K. Storkän, 


Dem Film liegt eine wirkliche Bege- 
benheit zugrunde, eine Tragödie, die 
sich 1928 in Prag ereignete. Damals 
stürzte hier in der Straße Na Pofici 
der Bau eines achtgeschossigen 
Hauses ein, und in den Trümmern 
kamen 46 Arbeiter ums Leben. Der 


Schuldige „wurde nicht ermittelt“, 
wie das damalige Gerichtsurteil 
lautete. 


In den Ateliers von Barrandov stand 
zur Zeit meines Besuchs dort die 
Kopie des Gerichtssaals, und auch 
diesmal wurden hier die Schuld und 
die Schuldigen gesucht. „Ich bin, von 
Zeitungen und Zeitschriften der da- 
maligen Zeit, von Gerichtsprotokol- 
len und anderen zugänglichen 
Schriftstücken ausgegangen", sagt 
der Drehbuchautor Karel Storkän. 
„Der Film zeigt, obwohl er von 
einem einzigen Ereignis handelt, 
einer Tragödie, im Grunde genom- 
men die Wurzeln und Verpflechtun- 
gen der gesamten damaligen Ord- 
nung, denn der gesellschaftliche 
Nenner und der gesellschaftliche 
Schuldige.war der Kapitalismus, die 
Gier nach Geld.“ 


x 
Autorenfilme sind schon lange eine 
Domäne des Regisseurs Jaroslav 


Papousek. So ist auch der Film „End- 
lich verstehen wir uns“ ein Autoren- 
film. Jaroslav Papousek schrieb 
selbst die Idee, das Drehbuch und 
ist der Regisseyr. Es ist oder besser 
es wird — wie sollte es bei Papousek 
auch anders sein — eine Iyrische 
oder poetische Komödie über einen 
sechzehnjährigen Jungen, der wegen 
seiner geringen Körpergröße Pro- 
bleme in der Liebe und daraufhin 
auch beim Lernen hat. Alles ändert 
sich, als er endlich ein Mädchen fin- 
det, das ebenso klein ist wie er — so 
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läßt sich kurz der Inhalt der Komö- 
die charakterisieren. 


* 


Der vorletzte Film, dessen Stab und 
Schauspieler wir in diesen Tagen im 
Filmstudio Barrandov antreffen kön- 
nen, ist „Unser Opa Josef“, eine 
lustige und ernste Geschichte. über 
einen unruhigen Opa, einen alten 
und weisen Dorfbewohner. Die Er- 
zählung spielt im Weinanbaugebiet 
in Südmähren während der Grün- 
dung der Genossenschaften. Es sind 
eigentlich neun Erzählungen, die 
durch die Hauptgestalt, den sechs- 
undneunzigjährigen urwüchsigen 
Großvater, locker miteinander ver- 
bunden sind. Die Autoren sind ein 
Paar, das bereits zusammen eins 
der besten Werke der tschechoslo- 
wakischen ‚Kinematografie geschaf- 
fen hat, „Das Jahr neunundzwan- 
zig“ — Drehbuchautor Jaroslav Ma- 
t&jka und Regisseur Antonin Kachlik. 
”* 
Damit unsere Aufzählung vollstän- 
dig wird, müssen wir bei dem letz- 
ten, aber dem Umfang nach größ- 
ten Werk haltmachen — bei dem 


„Palette der Liebe“. Petr Kostka spielt 
den Maler Josef Mänes. 


„Junger Wein“, ein Film, der zu 
Ehren des XV. Parteitages der KPTsch 
aufgeführt wurde. (Foto unten) 


Fotos: Jiri Kudera, Karel Sebik, 
Jitka Bylinskä, Jaromir Komärek, 


künstlerischen Dokument „Die Be- 
freiung Prags“, das an „Tage des 
Verrats“ und „Sokolovo“ in gewisser 
Weise anknüpft. Während meines 
Besuchs in Barrandov bereitete sich 
alles auf die Fahrt nach Nordböh- 
men vor, wo die Szenen vom Rück- 
zug der faschistischen Armee Schör- 
ner gedreht werden. Danach folgen, 
wieder in Prag, die dominierenden 
Szenen des Films: die Ankunft der 
Führung der tschechoslowakischen 
Regierung aus Moskau auf dem 
Flugplatz in Kbeli, die Ankunft der 
ersten sowjetischen Panzer in Klä- 
rov, die Kämpfe auf dem Altstädter 
Ring und die Schlußszenen, die Be- 
grüßung der sowjetischen Soldaten. 
Die Autoren des Drehbuchs sind der 
Verdiente Künstler Miroslav Fäbera 
und Volkskünstler Otakar Vävra, der 
auch Regie führt. 

Genosse Vävra sagt über seinen 
Film: „Ich will das wirkliche Leben 
zeigen. Der Film darf keine Beschrei- 
bung sein. Jede Szene ist eine 
menschliche Geschichte, wenn auch 
eine winzige. Da es Geschehnisse 
aus dem zweiten Weltkrieg sind, 
genauer, von seinem Ende und der 
Befreiung Prags, sind sie oft traurig 
und erschütternd, aber immer 
menschlich. Ich wünsche mir, daß 
mein neuer Film vom Ende des 
zweiten Weltkrieges den Menschen 
von heute nicht fremd erscheint, daß 


Karel $ebik, Alena Cervend, 
Jan Kudela 


er ihnen die Geschichte ins Ge- 
dächtnis ruft und Antwort auf eine 
Reihe von Fragen gibt. Der Aufstand 
des tschechischen Volks stellte die 
Bürger unseres Landes vor die Not- 
wendigkeit zu handeln. Sie haben 
tapfer gekämpft. Damit begannen 
sie eigentlich ihren Weg zum Sozia- 
lismus. 

Von der Größe des Vorhabens zeu- 
gen allein die Zahlen — 173 tsche- 
chische und slowakische Schauspie- 
ler sind beteiligt, 43 sowjetische, 38 
aus der DDR (darunter Fred Alexan- 
der, Günter Zschiehe, Wilhelm 
Koch-Hooge, Günter Naumann, 
Alfred Struwe, Armin Mueller-Stahl), 
ein Schwede (Gunnar Möller stellt 
Hitler dar), ferner 800 Darsteller für 
Episodenrollen und an 20 000 für die 
Massenszenen. 


% 


Bevor die Zuschauer die Filme 
sehen, über deren Dreharbeiten im 
Filmstudio Barrandov wir geschrie- 
ben haben, werden noch ein paar 
Monate vergehen. Darum seien zum 
Abschluß noch kurz einige Filme er- 
wähnt, die bereits fertig sind und die 
gegenwärtig oder in kurzem in der 
CSSR anlaufen und im nächsten 


Jahr vielleicht auch in der DDR. 

Regisseur Petr Schulhoff hat eine 
Komödie über nachbarliches Mitein- 
ander mit dem Titel „Morgen kur- 


bein wir das an, meine Liebe“ be- 
endet; Väclav Vorlicek bereitet sich 
nach „Junger Wein“ über die Zeit 
um 1968 auf die Komödie „Samar- 
kand, Samarkand“ vor; Stanislav 
Strnad hat einen Film nach Motiven 
eines Romans von A. Zäpotocky ge- 
dreht, er heißt „Zeit der Liebe und 
der Hoffnung”; Ivo Noväk beendete 
die Ferienkomödie „Der Sommer mit 
dem Cowboy“; Karel Kachyna ver- 


fiimte Andersens Märchen „Die 
kleine Meernixe“, der Film ist für 
Kinder bestimmt; Oldfich Lipsky 


drehte eine Komödie über Probleme 
eines Meisters in einem Werk, der 
sich qualifiziert, „Marelek, geben Sie 
mir eine Feder“; Jifi Menzel drehte 
eine Komödie über eine Prager 
Familie, die ein Wochenendhaus 
sucht, „Einsam und im Wald“; Lud- 
vik Räza drehte für Kinder den uto- 
pishen Film „Odysseus und die 
Sterne"; Josef Mach beendete den 
Film „Palette der Liebe“ über den 
tschechischen Maler Josef Maänes; 
und Jaroslav Balik verfilmte eine 
Novelle von Z. Pluhar „Ein Silber- 
ner“. 

Das ist ein umfassender Blick auf 
die Arbeit der Produktionsstäbe — 
kurz, aller, die im Filmstudio Bar- 
randov an der Produktion der Kunst 
der silbernen Leinwand, des Films, 
beteiligt sind. 

Miroslav Courton (Prag) 


„Die kleine Meernixe“. 
(Foto links) 


„Odysseus und die Sterne“. 
(Foto unten) 


„Mareiek, geben Sie mir eine 


Feder“. 
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Ein 
Gegenwartsfilm 


aus der ÖCSSR 


DieNacht 


der orangefarbenen 


Feuer 


Es ist ein ungewöhnliches Thema, 
das Regisseur Zbyn&k Brynych hier 
beleuchtet: Leben und Konflikte von 
Strafgefangenen in der sozialisti- 
schen Gesellschaft. 

Im Mittelpunkt des Films steht der 
45jährige Ingenieur Petr: Rynes. Be- 
rufserfolge und eine glückliche Ehe 
lassen sein Leben auf scheinbar 
sicheren Gleisen ablaufen. Aber ein 
folgenschwerer Verkehrsunfall, den 
Rynes unter AlkoholeinflußB verur- 
sacht, macht den Erfolgreichen über 
Nacht zum Rechtsverletzer, der für 
16 Monate seinen zivilen Komfort 
mit den Zellen einer Haftanstalt 
vertauschen muß. 

Dieser Ausgangspunkt und das dar- 
auffolgende Geschehen, Rynes’ Er- 
lebnisse unter den Strafgefangenen, 
die in ihm einen Spitzel vermuten, 
die ersten tastenden Schritte nach 
der Entlassung, auf der Suche nach 
einem neuen Anfang — all das er- 
innert an sozialistische Filmproduk- 
tionen, etwa aus der UdSSR („Des 
Mordes angeklagt“), aus der CSSR 
(„Rennfahrer der Kategorie Risiko“) 
und der VR Polen („Zeichen am 
Weg"), die sich mit der Wiederein- 
gliederung von ehemaligen Strafge- 
fangenen in unserer Gesellschaft 
befassen. 


Aber Brynych (geboren 1927, er 
drehte u.a. „Smyk“, „Transport aus 
dem Paradies", „Die.Oase“) geht es 
nicht nur um die Ereignisse nach 
der Haft, sondern vorwiegend um 
die Bewährung des Kommunisten 
Ryne® während der Isolation von 
Frau und Freunden, in der Konfron- 
tation mit psychischer Haltlosigkeit 
und physischer Gewalt, mit Gleich- 
gültigkeit und fast verschütteter 
Menschlichkeit bei einigen der Häft- 
linge. Der Regisseur stellt die prin- 
zipienfeste Ehrlichkeit und Unbeug- 
samkeit des Ingenieurs ins filmische 
Zentrum, eine Haltung, mit der 
Rynes schließlich das Vertrauen des 
jungen Mithäftlings Tomds gewinnt, 
dem er nach gemeinsamer Entlas- 
sung hilft, den Sinn eines ordent- 
lichen Lebens zu finden. 

Brynych äußerte selbst über seine 
Hauptgestalt: „In den angespann- 
ten Bedingungen des Aufenthaltes 
in der Strafanstalt wächst Rynes zu 
einem wirklichen Helden heran, zu 
einem Menschen mit hoher mora- 
tischer Kraft, eine Kraft, die bei 
jeder Berührung mit Menschen in 
Erscheinung tritt, wenn auch manche 
von ihnen völlig verschiedene An- 
sichten und Moral haben.“ 

Große Teile des Films spielen in der 


Bewährung unter 
ungewöhnlichen Bedingungen 


Haftanstalt selbst und beweisen 
Brynychs Kenntnis um die Schaffung 
eines sozialistischen Strafvollzugs. 
Hier werden vor allem auch die 
Unterschiede zu Filmen mit ähnlicher 
Thematik aus kapitalistischen Län- 
dern deutlich — etwa zu den Anti- 
Mafia-Streifen des Italieners Da- 
miano Damiani oder zur US-ameri- 
kanischen Truman - Capote - Verfil- 
mung „Das Glashaus”, wo die 
Widersprüche zwischen bürgerlicher 
Scheingesetzlichkeit und den realen 
sozialen Hintergründen von Ver- 
brechen in der kapitalistischen Ge- 
sellschaft aufgerissen werden und 
der Gefängnisalltag als weitere Zu- 
spitzung menschlicher Erniedrigung 
sowie staatlich sanktionierten Ge- 
waltmißbrauchs entlarvt wird. In Fil- 
men aus sozialistischen Ländern 
steht dagegen das Ringen um den 
Wert des Menschen im Vordergrund. 


Haft ist nicht schlechthin eine an. 


Monats- oder Jahresfristen abzuha- 
kende Strafverbüßung, sondern eine 
gesellschaftliche Hilfestellung für ein 
späteres anständiges Leben und 
eine gesicherte Persönlichkeitsent- 
wicklung im Sinne der sozialistischen 
Moral. 


Hans-Dieter Schütt 


Petr Ryne5 — verurteilt 
nach den gültigen Gesetzen — 
tritt seine Strafe an. 


DIE NACHT 
7 DER ORANGEFARBENEN 
FEUER 
Ein tschechoslowakischer Farbfilm 
BUCH: Ivan Garis, Zbyn&k Brynych 
REGIE: Zbyn&k Brynych 
DARSTELLER: Svatopluk Matyds 
(Petr Rynes), Jifi Labus (Jan Tomäs), 
Josef Mixa (Major Rajsky), Väclav 
Svorce (Kapitän Mourek), Zdenek 
Kryzänek (Brigadier Houska), 
Otto Lackovi© (Jeräbek), Miroslav 
Zounar (Kocman), Jifi Klem 
(Jelinek), Lud&k Näsleha (Vondra), 
Rüzena .Merunkovä (Kv&ta Ryne- 
Sova), Karel Hlusicka (Karel Koula) 
KAMERA: Emil Sirotek 
BAUTEN: Jindfich Goetz 
MUSIK: Jirfi Sternvald 
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In der Strafanstalt wollen einige 
„alte“ Insassen dem vermeintlichen 
Spitzel eine Lektion erteilen. 

(Foto oben) 


Rynes hat nach dem Genuß von 
Alkohol einen Verkehrsunfall verur- 
sacht, einen Menschen lebensgefähr- 
lich verletzt. (Foto oben) 


Ryne3 bleibt auch unter den unge- 
wohnten, schwierigen Bedingungen 
der Haft, in die er unerwartet, 
aber durch eigene Schuld geriet, 
ein aufrechter Mensch, der durch 
seine Haltung und sein Handeln 
nicht nur seinen Gegnern Wider- 
stand leistet, sondern manchen 
zum Nachdenken zwingt. 

(Fotos oben und rechts) 


Den jungen Mithäftling Tomäs hält Entlassung, den Sinn für ein ordent- 
Rynes von einer Dummheit zurück liches Leben zu finden. 
und hilft ihm nach gemeinsamer (Fotos links und oben) 
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Eine sogenannte 
glückliche Familie - 

mit der Empfindsamkeit 
und der Logik 


von Kindern gesehen 
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Es ist angemessen, der negativen 
Aussage des Titels gleich eine posi- 


tive hinzuzufügen: Dieser Film ist 
mit soviel Liebe gemacht wie selten 
einer. Liebe zu den Kindern und 
Heranwachsenden, Einfühlung in 
ihre Probleme und Zwiespälte, Er- 
fühlung diffiziler psychischer Vor- 
gänge und Regungen. Kinder und 
Jugendliche spielen denn auch die 
Hauptrolle und die Hauptrollen. 
Aber es ist ein Film für Erwachsene. 
Oder, so möchte man — wiederum 
angemessen — sagen: ein Film, der 
den Erwachsenen gewidmet ist. 
Kein agitatorischer und kein rühr- 
seliger; aus sorgsamer Beobachtung 
bezieht er seine Wirkung. Und ganz 
und gar kein alltäglicher. Obgleich 
die Dramatik aus dem Alltag er- 
wächst, aus einer ganz gewöhn- 
lichen Geschichte, angesiedelt in 
ganz durchschnittlicher Familie, ein- 
gebettet in landschaftliche Idylle 
obendrein. 


Man könnte die Geschichte so er- 
zählen: Da ist die dreizehnjährige 
Anka, ein Mädchen mit starkem Ge- 
fühl, wachem Verstand, guter Beob- 
achtungsgabe. Mit dreizehn hat 
man so seine Ideale, sich selbst, die 
Umwelt, das Leben betreffend. Mit 


dreizehn weiß man aber auch schon 
sehr genau, daß nicht alles so ist, 
wie’s sein sollte, daß der Mensch 
recht behaftet ist mit Fehlern und 
Schwächen, die eigenen Eltern inbe- 
griffen. Wenngleich man’s gern an- 
ders hätte. Nun ja, der Vater trinkt, 
nicht oft, aber wenn, dann zuviel. 
Trinken nicht manche im Ort und 
sogar manches, mehr? Nun ja, der 
Ort ist klein, da bleibt nichts verbor- 
gen, da weiß jeder jedes von jedem. 
In der Stadt vielleicht könnte man 
solchen Makel in den eigenen vier 
Wänden verschließen. Hier aber 
trägt man ihn sichtbar gewisser- 
maßen mit sich herum. Doch geht 
daran die Welt zugrunde? Nun ja, 
man würde lieber erhobenen Haup- 
tes durch den Ort gehen können 
und allen innerlich zurufen: Seht, 
das ist mein Vater, welch ein Vater! 
Und man würde die Mutter gern 
anders sehen, aufrechter, Selbstge- 
fühl in ihrem Wesen bewundern, 
statt Mitleid empfinden zu müssen. 
Aber sind es nicht sorgende Eltern 
dennoch, und liebt Anka sie nicht? 
Ja, sie liebt sie wie jedes Kind seine 
Eltern liebt oder lieben möchte! Na 
und, könnte man nun fragen, dann 
ist doch, bis auf die paar Abstriche, 
eigentlich alles in Ordnung... 


Der polnische Regisseur Janusz 
Nasfeter aber erzählt die Geschichte 
ganz anders: mit den Augen der 
Kinder gesehen, einem „Objektiv“, 
das die ungewöhnliche Sicht auf das 
scheinbar Gewöhnliche bewirkt, Was 
immer auch geschieht, es geschieht 
als Erleben der Kinder, mit ihrer 
Logik, ihrer gesteigerten Empfind- 
samkeit, ihrem Anspruch auf Ganz- 
heit erfaßt. So wird alle Handlung, 
alles Handeln der Erwachsenen 
gleichsam vielfach widergespiegelt, 
in vielfachen Schattierungen ables- 
bar von den Gesichtern der Kinder, 
aus ihren Gesprächen, ihren Reak- 
tionen. Da stellt sich vieles ganz an- 
ders dar, gewinnt anderes Gewicht, 
andere Bedeutung, andere Dimen- 
sion. Da brennt Scham einer schwä- 
renden Wunde gleich, schmerzt 
nichts so sehr wie verletzter Stolz, 
wird offenbar, wie leicht verwund- 
bar Kinderseelen sind. Da erweist 
sich, in welche Zwiespälte, welche 
Trauer, welchen Abgrund von Ver- 
zweiflung Halbheiten der Erwachse- 
nen Kinder zu treiben vermögen. Da 
zeigt sich mit erschreckender Deut- 
lichkeit, wie einsam Kinder sein kön- 
nen zwischen den Eltern, auch soge- 
nannte wohlbehütete. Da erscheint 
keineswegs mehr alles so heil und 


schön und, bis auf ein paar Ab- 
striche, eigentlich in Ordnung... 
Und da wird auch die dramatische 
Zuspitzung verständlich: Eben weil 
sie die Eltern liebt, sucht Anka einen 
Weg, die Würde zu retten — nicht 
nur die eigene. Daß es ein tragi- 
scher ist, wird Diskussionen aus- 
lösen. Aber Nasfeter hat diesen 
Schlußpunkt bewußt gesetzt. Er soll 
Diskussionen auslösen. ‘ Wiewohl 
allein die Augen, die Gesichter, die 
vom Leben schon allzusehr gepräg- 
ten Gespräche der jungen Darstel- 
ler so bald nicht zu vergessen sind. 
Dörte Säckl 


ICH KANN DICH 
D NICHT MEHR LIEBEN, 
VATER 


Ein polnischer Farbfilm j 
BUCH: Teresa und Janusz Nasfeter 
REGIE: Janusz Nasfeter 
DARSTELLER: Tadeusz Janczar 

(der Vater), Henryka Dobosz (die 
Mutter), Grazyna Michalska 

(Anka) u.a. 

KAMERA: Krzysztof Winiewicz 
AUSSTATTUNG: Tadeusz Myszorek 
MUSIK: Andrzej Korzynski 


Allen gegenüber verteidigt Anka Ankas Freund Puk hat sie ins Cafe 


ihren Vater, leugnet, daß er trinkt. eingeladen. Für ihre Probleme 
Bis es eines Tages alle wissen. — weiß er nur einen Ausweg: 
(Foto links) eines Tages weggehen. (Foto unten) 


am 


Jeden Abend kommen Kinder in die 
Kneipe, holen Bier und Schnaps. 
Manche werden zu Hause von den 
betrunkenen Vätern geschlagen. 
Familienprobleme, in die man sich 
nicht einmischen soll? (oben) 


Manchmal kommt Ankas Vater sinn- 
los betrunken nach Hause. Kann er 
überhaupt ermessen, welchen 
Schmerz er dem Kind durch seine 
Würdelosigkeit zufügt? (Foto links) 


Der Tanz in der Turnhalle, die 
Nachmittage am See, der Wasser- 
ski-Klub — alles das gehört auch zu 
Ankas Freuden. Doch ihr großer 
Kummer trennt sie allmählich von 
ihren Freundinnen. 

(Fotos oben und links) 
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2 Duell _ 
mit der.==+- 
' Einsamkeit | 


0... 


Eine gewöhnliche Straßenszene in 
Bukarest: Autos, Fahrräder, eilende 
Passanten, einkaufende Frauen, spie- 
lende Kinder. Ein junger Mann blickt 
aus einem winzigen Fenster, das 
dicht unter dem Dach eines Hauses 
in die Mauer eingelassen ist, auf 
dieses Stück Leben. Für ihn ist es so 
unendlich fern, so unerreichbar, daß 
es ihm fast unwirklich erscheint. 
Victors einziger Kontakt zur Außen- 
welt vollzieht sich über den in einem 
Schornstein eingebauten Aufzug. Ihm 
entnimmt er die notwendigen 
Lebensmittel sowie die Nachrichten 
und Artikel, die er druckt, und durch 
ihn gelangt die fertige Zeitung in 
die Hände des Verbindungsmannes 
Manea. 

Nachdem alle bisherigen illegalen 
Druckereien von den Faschisten auf- 
gespürt und die Genossen verhaftet 
und ermordet worden waren, hatte 
Victor den Vorschlag gemacht, ihn 
mitsamt der neuen Druckerei in 
einem Versteck einzumauern. Dieses 
Versteck wurde im Dachgeschoß des 
Hauses eines zeitweilig abwesenden 
Nazioffiziers gefunden. 400 Tage und 
Nächte lebte Victor hier, eingemauert 
zwischen vier Wänden, und druckte 
die „Romänia Liberä“. 

Der rumänische Film „Duell mit der 
Einsamkeit“ gehört zu jenen Werken 
aus dem Themenbereich des anti- 
faschistischen Widerstandskampfes, 
die durch die Gestaltung der mensch- 
lichen Probleme des Helden das 
Interesse der Zuschauer und die Be- 
reitschaft zum Miterleben zu wecken 
vermögen. Die Spannung bezieht der 
Film aus den interessanten indivi- 
duellen Konflikten. Zwar spart er 
Verfolgungs- und Kampfszenen nicht 
aus, sie sind aber — angesiedelt auf 
der Erinnerungsebene des Helden — 
vor allem ein Mittel, die Gründe für 
Victors ungewöhnlichen Einsatz zu 
charakterisieren. 


DUELL 
m MIT DER 
EINSAMKEIT 


Originaltitel: Zidul 

Ein rumänischer Film 

BUCH: Dumitru Carabät, Costache 
Ciubotaru 

REGIE: Constantin Vaeni 
DARSTELLER: Gabriel Oseciuc, 
Gheorghe Dinica, Victor Rebengiuc, 
Cornelia Pavlovici, Mitica Popescu, 
Nicolae Radu, George Mihäitä, 
Constantin Vaeni, Theo Partisch 
KAMERA: losif Demian 

MUSIK: Cornelia Täutu 
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Zehntausend Stunden freiwillig Ein ungewöhnlicher Platz für eine Die illegale Arbeit erfordert diplo- 
in einem Versteck, das verlangt illegale Druckerei: das Haus matisches Geschick und Finger- 
ungewöhnliche Kraft. eines Nazioffiziers. (Foto unten) spitzengefühl. (Foto unten) 


Die Vergangenheit ist es, aus der 
sich Viktor Kraft für. die Gegenwart 
holt. (Foto oben) 


Die Faschisten sind ihm auf der 
Spur. Er muß alles versuchen, um 
die Genossen noch rechtzeitig zu 
warnen. (Foto oben) 


Für Viktor bilden die Bomben- 
angriffe im doppelten Sinne eine 
Gefahr. (Foto links) 


THOMAS WOLFF 
in dem neuen DEFA-Film 
UNSER STILLER MANN 


Foto: DEFA/Köfer 


